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schied der bedeutung zeigt. Transitive Bedeutung weisen 
nord. vcikja schwächen, ahd. weichjan erweichen, wo- 
von namentlich ersteres dem lat. vinco ziemlich nahe kommt, 
nur dürfen wir nicht vergessen, dafs es denominativa sind, 
freilich grenzt auch veikr schwach, siech an victus. — 
Die lautlich näher liegenden goth. veihan, nord. ags. vJg, 
ahd. wig, wigant entfernen sich weiter in der bedeutung. — 
Wir hätten somit die wurzel vic d. i. vik mit transitivem 
sinne repräsentirt in vinco, vix}], und den denom. veikja, 
weichjan, mit intransitivem in vito, sixod, vikja, wichan. 

4) ixd g. 

jrsxäg hat Pott ebenfalls zu ^sixo) gestellt, doch ist 
teils das e, teils der abweichende spir. asp. aufßillig. Ohne 
daher geradezu der Fleckeisen'schen ableitung von secus 
beizutreten, mufs ich doch das pron. refl. darin finden, wo- 
durch sich sowohl das digamma wie der spir. asp. befrie- 
digend erklärt. Die grundbedeutung wäre dann „fttr sich", 
und lat. se — , sed, seorsim zu vergleichen. Hinsichtlich 
des Suffixes entspricht cevSQctxag. Was ist aber dieses 
— xäg? Ich vermnthe sowohl hierin wie in ayxdg eine 
verkürzte dativform — äai wie in ävögaat u. a. m. (ein 
accus, müfste äyxag accentuirt sein) und glaube, dafs in 
dem — X von ixäg und ävÖQuxäg die wurzel anc in ihrer 
schwächsten form steckt, analog den skr. formen pratic, 
präc; ebenso zähle ich dvBxäg dahin, und fasse jetzt auch 
enißßai imd fiitacaai als Hmxjai, /Liirax/ai, also fem. 
von *eni^, fiiia^, analog dem zum adverbium erstarrten 
TisQi^. Ist fiera^ii etwa ein locativ? 

Dec. 1854. H. Ebel. 



ulbandus. 



Man hat die namen griech. i?ue(pag, lat. elephan- 
tus (elephant) und goth. ulbandus (kamel) bald als zu- 
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sammengehörig betrachtet, bald wieder getrennt. Zuletzt 
noch erklärt sich Grimm gesch. d. d. spr. I. 42. wieder 
für die benennung des kameis aus dem namen des elephan- 
ten. Jeder, der sich mit den thiernamen nur oberflächlich 
beschäftigt, weifs, wie es der falle zahllose gibt, wo ein 
thier seinen namen ftir ein anderes abgibt, nicht blos, wo 
es unter sich verwandte species sind (z. b. vulpes, vulfs), 
sondern selbst bei sich entfernter stehenden. Insofern würde 
also kein bedenken obwalten. Nähmen wir nun in ulbandus 
die silbe ul an als entsprechend der lautverbindung ele, so 
müfste doch wol ulbandus sich zunächst an das lateinische 
elephantus anschliefsen, denn aus i^i (p a g läfst sich schwer- 
lich ulbandus eliciren; woher sollte ndus kommen? Nun 
wäre es aber doch wahrscheinlicher, dafs die Gothen den 
namen eher von den Griechen, mit denen sie in so engem 
verkehr standen, empfingen, als von den Römern. So viel 
scheint mir also gewifs, im falle der entlehnung könnte ul- 
bandus nur das lateinische elephantub sein. Und wie wird 
ele zu nl, welches sich als ol in den Schwesterdialekten er- 
hält? 

Deshalb nehme ich unbedenklich eine entlehnung 
an des gothischen ulbandus von dem slawischen worte 
für kamel ksl. welblond" (am besten erhalten in der 
polnischen form wielblqd). In der regel hat man bisher 
gerade das umgekehrte gethan. Indessen ist man dem ei- 
nen oder dem andern derartiger entlehnungswörter doch in 
neuerer zeit gerechter geworden. So trägt Grimm kein be- 
denken mehr, pflüg, dessen „pf der undeutschheit ver- 
dächtig ist", dem slawischen plug, litt, plugas zuzusprechen 
(bisher gewöhnlich umgekehrt). Dasselbe verhältnifs möchte 
ich auch (trotz Grimm s. 283) für das gothische stikls 
beanspruchen; im gothischen steht es ganz vereinzelt und 
unerklärbar. Es dürfte aber als grundsatz gelten, wenn bei 
einem worte ein zweifei über dessen angehörigkeit in zwei 
sprachen waltet, es der spräche zuzutheilen, aus der es 
sich erklären läfst. Stikls, das im gothischen' vereinzelte, 
durchzieht die sämmtlichen slawischen dialekte, ksl. st'klo. 
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russisch steklo, polnisch szklo (för stkto), böhmisch sklo, 
litt, stiklas u. s. w., und ich halte es fiQr nichts anderes 
als s-tek-lo, das zusammengeflossene. Wie nun 
plug seine wurzel im slawischen hat, wie steklo acht sla- 
wisch ist, so auch wielblqd, weil es sich ganz treflFlich 
im slawischen erklären läTst. ulbandus also ist das sla- 
wische wielblqd. Was zunächst die form betrifft, so ent- 
steht aus wel (wiel) durch vocalisirung des w leicht ul. 
Wollte man wielWgd umgekehrt aus dem gothischen ent- 
nehmen, so mOfste w als Vorschlag aufgefafst werden, wie 
er allerdings häufig vorkommt, z. b. ksl. ontroba, niss. 
utroba, poln. wqtroba, ksl. ongl', litt, anglis, poln. w^giel, 
und im böhmischen selbst im gewöhnlichen leben vod, vokno 
etc. (für od, okno). Dagegen wirft freilich wieder der lau- 
sitzische Sorbe das vorgesetzte w aus bequemlichkeit ab 
und sagt röd (geschwür), rös (heidekrant) , cera (gestern) 
etc. für wröd, wrös, wcera, böhm. vfed, vfes, vcera, und 
der Bulgare thut dasselbe, beide jedoch nur in der gemei- 
nen Sprechweise. Aus wielblqd könnte man nun allerdings 
zunächst goth. ulband oder ulbands erwarten ; aber auch 
andere fremdwörter nehmen u als binde vocal an; und dann 
könnte man noch fragen, ob nicht das wort von den Sla- 
wen übernommen wurde zu einer zeit, wo slawisches jerr 
noch als u ertönte, welblond" = ulbandu-s. Die be- 
deutung aber spricht noch mehr fttr das slawische, wel 
(wiel) ist im slawischen die gäng und gäbe wurzel für 
„grofs", in compositis noch häufig, z. b. russ. welmoinyj, 
pohlisch wielmoiny (vielvermögend), böhmisch voleslavny 
(hochlöblich) ; dahin gehört auch böhm. velrjb oder vel- 
ryba, poln. wieloryb, der grofse fisch, d. h. der walfisch 
(wallfisch), und diesen ersten theil des deutschen composi- 
tums, wal, halte ich unbedenklich fttr identisch mit sla- 
wisch wel (grofs). So ist nun auch in wielblqd der erste 
theil „grofs"; blqd (blond) aber ist noch heute in Mähren 
bei den Hannaken, die überhaupt wegen der Übergänge 
sprachlich höchst merkwürdig sind, nach dortigem dialekt 
blond lautend, ein dummes thier, wie lat. brutum, namentlich 
IV. 3. ' 14 
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bloudek, die grofsen hausthiere heifsen bloudi ; somit ist mäh- 
risch welbloud (kamel) nichts anderes als „das grofse dumme 
thier, das grofse hausthier". Deshalb erborgten die Gothen 
ihr vereinzeltes und unerklärliches ulbandus von der Slawen 
durch alle dialekte (mit ausnähme des serbischen, wo der 
türkische name dewa eindrang, und des ebenfalls hierher 
gehörigen seltenen böhmischen tjawa) hindurchgehendem 
wielbl^d, und beide haben mit dem elephanten nichts zu 
thun. Man könnte allenfals noch versucht sein zu glauben, 
das slawische wielbli|d könne trotz all dem dem gothischen 
ulbandus entlehnt sein, da Miklosich nur welbond" (nicht wel- 
blond) als die älteste form kennt (doch ist in den andern slaw. 
dialekten das 1 durchgängig und auch im litt, verbludas) und 
es sei dasselbe nur eine sogenannte Volksetymologie (ich er- 
innere z. b. an grasmficke = graue schmiege, bachstelze = 
wacksterz). Dies nicht anzunehmen bewegt mich, abgesehen 
von dem oben erwähnten umstand, dafs ich mir in ulbandus 
weder ul noch die endung und den nasal zu erklären ver- 
möchte, noch die vermuthnng, dafs die Slawen eher mit dem 
kamel bekannt wurden, als mit dem elephanten; es gibt ja 
eine besondere species, das sogenannte baktrianische kamel, 
das vermöge seines grofsen gebietes und seines nördlichen 
Vordringens wol in jedem der zeitweisen sitze der Slawen 
bekannt gewesen sein mufs. — Wenn ich nun auch ulban- 
dus und wielUqd von elephant geschieden habe, so ist es 
übrigens noch die grofse frage, ob nicht der vielbesprochene 
name elephant in der that ähnlich gebildet ist und eben- 
falls nichts weiter bedeutet als „das grofse thier", worauf 
Pictet 8. 130 hingewiesen hat und wovon sich auch in an- 
dern sprachen analogien finden. Ich glaube es allerdings, 
doch davon ein ander mal. 

Krakau, im Januar. B. JOlg. 



